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Vorwort

Die Katze lässt das Mausen nicht! Zum dritten Mal lege ich 
einen Predigtband vor.1 Es hängt dies damit zusammen, dass ich 
die Predigt auch heute noch für eine der wichtigsten Aufgaben 
eines Pfarrers (und natürlich auch einer Pfarrerin) halte. Der 
Titel «Verbi divini minister» oder «Verbi divini ministra» («Die-
ner oder Dienerin des göttlichen Wortes»), der in der Schweiz 
bei der Ordination verliehen wird, spricht für sich. Die Qualität 
der an unseren theologischen Fakultäten und anderswo betriebe-
nen Theologie misst sich unter anderem daran, ob sie hilft, eine 
«gute» – das heisst: eine spannende, treffende und auch nachhal-
tige – Predigt zu schreiben und zu halten. Diese soll nicht lang-
weilig sein und denen, die sie hören (oder lesen) bei Glaubens-
schwierigkeiten und Lebensproblemen helfen.

Ein nicht unfreundlicher Rezensent eines meiner frühe-
ren Bücher (sein Name bleibe ungenannt) meinte feststellen zu 
müssen, dass ich mich in meinen Predigten an sogenannte «Bil-
dungsbürger» richte. Es ist zutreffend, dass viele, die die von mir 
gehaltenen Gottesdienste besuchen, relativ «gebildet» sind, zur 
Mittel- oder Oberschicht gehören. Allerdings kommt auch vor, 
dass scheinbar ganz «einfache» Menschen mit meinen Predigten 
etwas anfangen können. Bei vielen Begegnungen mache ich die 
Erfahrung: Viele Hörerinnen und Hörer meiner Predigten schät-

1 Vgl. Frank Jehle: Bei offenen Kirchenfenstern. Predigten im Radio 
und an der Universität. Zürich 2008. Ders.: Weihnachten mit Cara-
vaggio. Kunst- und Literaturgottesdienste aus St. Gallen. Saarbrücken 
2013.



8  

zen diese, weil sie sich ernst genommen fühlen. Und: Sie haben 
Fragen!

Muss man alles, was in der Bibel steht, wörtlich glauben? 
Wenn Gott angeblich allmächtig ist, warum verhindert er Krieg 
und Leid nicht? Was muss ich von einem Gott denken, der einem 
Vater befiehlt, seinen Sohn zu opfern? Wie steht es mit der Forde-
rung des Apostels Paulus, dass man sich der sogenannten Obrig-
keit unterzuordnen habe? Ist der Herr im Gleichnis von den 
Talenten nicht ungerecht, wenn er dem einen fünf Talent, dem 
zweiten zwei Talent und dem dritten nur ein einziges anvertraut? 
Was ist von der altkirchlichen Lehre von der Trinität zu halten?

Während mehr als fünfzig Jahren habe ich leidenschaftlich 
gern gepredigt – zuerst im homiletischen Seminar in Tübingen, 
dann als Vikar in Oberrieden und als Gemeindepfarrer in Grub 
AR und weiter in meiner Zeit als Gymnasiallehrer in Sargans, 
besonders oft im international geprägten Kurort Bad Ragaz. Als 
ich 1982 nach St. Gallen wechselte, predigte ich nicht nur in den 
Universitätsgottesdiensten, sondern ich nahm Stellvertretungen 
an, wo immer es möglich war. Eine weiterführende Erfahrung 
waren für mich während sieben Jahren die Radiopredigten im 
damaligen Radio DRS2.

Nach meiner Pensionierung im Jahr 2004 hatte ich mehrfach 
die Gelegenheit, grössere Stellvertretungen zu übernehmen, zwei 
Jahre lang in Speicher AR und dreimal während je vier Mona-
ten für Kollegen in der Stadt St. Gallen, die einen Studienurlaub 
bezogen. Auch heute ist das Predigen eine Herausforderung für 
mich. Ich mache dabei die Erfahrung, dass die Gemeinde als 
mündig wahrgenommen werden will. Fromme Floskeln genügen 
nicht. Man darf den Zuhörerinnen und Zuhörern einiges zumu-
ten. Biblische Texte sind oft von einer überraschenden Brisanz.

Kleinere oder grössere Ausflüge in das Reich der Philosophie, 
der Literatur und der Kunst können anregend sein. Die Bildhauer 
und Maler aller Generationen hatten oft eine wache Sensibilität 
für die biblischen Texte und machten auf Dinge aufmerksam, die 
wir sonst übersehen würden.

Vorwort 
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Ist «Bildungsbürger» etwas Negatives? Es versteht sich von 
selbst: Wer ein Buch wie das vorliegende in die Hand nimmt und 
darin liest, gehört in diese Kategorie. Man erwartet etwas, das 
hilfreich und hoffentlich – zum Teil wenigstens – auch neu ist. 
Man möchte nicht blind glauben, sondern den christlichen Glau-
ben so verstehen, dass man zum Beispiel auch den Enkeln Aus-
kunft darüber geben kann. «Seid stets bereit, Rede und Antwort 
zu stehen, wenn jemand von euch Rechenschaft fordert über die 
Hoffnung, die in euch ist.» (1Petr 3,15)

Der mittelalterliche Denker Anselm von Canterbury 
(1033/34–1109) schrieb die berühmte Formel «Fides quaerens 
intellectum» («Glaube, der nach Einsicht sucht») als Motto über 
eines seiner Bücher.2 Der Berliner Theologe Friedrich Schleier-
macher (1768–1834) schloss sich Anselm auf dem Titelblatt sei-
ner Glaubenslehre an.3 Natürlich kann ich mich mit diesen zwei 
Grossen nicht vergleichen. Doch ihrem Programm möchte ich 
ein Stück weit folgen. Ich hoffe sehr, dass meine hier vorgelegten 
Predigten helfen können, den christlichen Glauben besser zu ver-
stehen und ihn getrost und mutig zu leben.

St. Gallen, Frühling 2017 
Frank Jehle

P. S. Ich danke allen, die in den vergangenen Jahren meine Got-
tesdienste besuchten und mit mir über meine Predigtversuche 
diskutierten, sowie dem Theologischen Verlag Zürich, besonders 
seiner Leiterin Lisa Briner, die dieses Buchprojekt unkompliziert 
und bereitwillig unterstützt hat.

2 Anselm von Canterbury: Proslogion. Untersuchungen. Lateinisch–
deutsche Ausgabe von P. Franciscus Salesius Schmitt O. S. B., Abtei 
Wimpfen. Stuttgart–Bad Cannstatt 31995, S. 70 (lateinisch) und S. 71 
(deutsche Übersetzung).

3 Friedrich Schleiermacher: Der christliche Glaube. Erster Band. Her-
ausgegeben von Martin Redeker. Berlin 1960, S. 1.
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Das Opfer Abrahams

«Nach diesen Begebenheiten stellte Gott Abraham auf die Probe. Er 
sprach zu ihm: Abraham! Er sprach: Hier bin ich. Und er sprach: 
Nimm deinen Sohn, deinen Einzigen, den du lieb hast, Isaak, und geh 
in das Land Morija und bring ihn dort als Brandopfer dar auf einem 
der Berge, den ich dir nennen werde. Am andern Morgen früh sattelte 
Abraham seinen Esel und nahm mit sich seine beiden Knechte und 
seinen Sohn Isaak. Er spaltete Holz für das Brandopfer, machte sich 
auf und ging an die Stätte, die Gott ihm genannt hatte. Am dritten Tag 
blickte Abraham auf und sah die Stätte von ferne. Da sprach Abra-
ham zu seinen Knechten: Bleibt ihr hier mit dem Esel, ich aber und 
der Knabe, wir wollen dorthin gehen, und wenn wir angebetet haben, 
wollen wir zu euch zurückkommen. Dann nahm Abraham das Holz 
für das Brandopfer und lud es seinem Sohn Isaak auf. Er selbst nahm 
das Feuer und das Messer in die Hand. So gingen die beiden mitein-
ander. Da sprach Isaak zu seinem Vater Abraham: Vater! Er sprach: 
Hier bin ich, mein Sohn. Er sprach: Sieh, hier ist das Feuer und das 
Holz. Wo aber ist das Lamm für das Brandopfer? Abraham sprach: 
Gott selbst wird sich das Lamm für das Brandopfer ausersehen, mein 
Sohn. So gingen die beiden miteinander. Und sie kamen an die Stätte, 
die Gott ihm genannt hatte, und Abraham baute dort den Altar und 
schichtete das Holz auf. Dann fesselte er seinen Sohn Isaak und legte 
ihn auf den Altar, oben auf das Holz. Und Abraham streckte seine 
Hand aus und ergriff das Messer, um seinen Sohn zu schlachten. Da 
rief ihm der Bote des herrn vom Himmel her zu und sprach: Abra-
ham, Abraham! Er sprach: Hier bin ich. Er sprach: Strecke deine Hand 
nicht aus gegen den Knaben und tu ihm nichts, denn nun weiss ich, 
dass du gottesfürchtig bist, da du mir deinen Sohn, deinen Einzigen, 
nicht vorenthalten hast. Und Abraham blickte auf und sah hin, sieh, 
ein Widder hatte sich hinter ihm mit seinen Hörnern im Gestrüpp 
verfangen. Da ging Abraham hin, nahm den Widder und brachte ihn 
als Brandopfer dar an Stelle seines Sohns. Und Abraham nannte jene 
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Stätte: Der-herr-sieht, wie man noch heute sagt: Auf dem Berg, wo 
der herr sich sehen lässt. Und der Bote des herrn rief Abraham ein 
zweites Mal vom Himmel her und sprach: Ich schwöre bei mir selbst, 
Spruch des herrn: Weil du das getan und deinen Sohn, deinen Einzi-
gen, mir nicht vorenthalten hast, sei gewiss: Ich will dich segnen und 
deine Nachkommen mehren wie die Sterne des Himmels und wie 
den Sand am Ufer des Meeres, und deine Nachkommen werden das 
Tor ihrer Feinde in Besitz nehmen. Mit deinen Nachkommen werden 
sich Segen wünschen alle Völker der Erde, weil du auf meine Stimme 
gehört hast. Hierauf kehrte Abraham zu seinen Knechten zurück, und 
sie brachen auf und gingen miteinander nach Beer-Scheba, und Abra-
ham blieb in Beer-Scheba wohnen.» (Gen 22,1–191)

Die Geschichte vom Opfer Abrahams beziehungsweise (wie die 
Juden sagen) von der Bindung Isaaks gehört zu den berühmtesten 
und auch berührendsten Geschichten in der Bibel. «Nach diesen 
Begebenheiten stellte Gott Abraham auf die Probe.» In den gros-
sen Museen der Welt hängen unzählige Gemälde, die von dieser 
Geschichte inspiriert sind, besonders bekannt die von Caravaggio 
und Rembrandt (später zum zweiten dieser Meister). Aber auch 
mittelalterliche Fresken, Wandteppiche und Buchmalereien sind 
dieser Geschichte gewidmet. In früheren Jahrhunderten las man 
sie als Hinweis auf die Kreuzigung Jesu. Ein Vater opfert seinen 
Sohn. Man vergleiche den Satz des Apostels Paulus im Römer-
brief: «Wenn Gott für uns ist, wer kann wider uns sein? Er, der 
seinen eigenen Sohn nicht verschont, sondern für uns alle dahin-
gegeben hat, wie sollte er uns mit ihm nicht alles schenken?» 
(Röm 8,31f.) Besonders im Judentum gelten sowohl Abraham als 
auch Isaak als vorbildlich. Abraham gehorcht Gott. Und Isaak ist 
mit seiner Bindung einverstanden.

Seit dem Zeitalter der Aufklärung mehren sich die Stim-
men, die über diesen Bibeltext empört sind. Was wäre das für 

1 Wenn nicht anders angegeben, sind die biblischen Zitate der Zürcher 
Bibel von 2007 entnommen. Die Schreibweise der biblischen Namen 
folgt der Orthografie dieser Übersetzung.
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ein Gott, der von einem Vater etwas so Grausames verlangte? 
Äusserst temperamentvoll protestierte im 18.  Jahrhundert der 
Philosoph Immanuel Kant. Gott befehle sicher nicht etwas, das 
gegen die Moral verstosse, sagte Kant. «Abraham hätte auf diese 
vermeinte göttliche Stimme antworten müssen: dass ich meinen 
guten Sohn nicht töten solle, ist ganz gewiss; dass aber du, der du 
mir erscheinst, Gott [bist], davon bin ich nicht gewiss und kann 
es auch nicht werden, wenn die Stimme auch vom (sichtbaren) 
Himmel herabschallete.»2

Lassen Sie mich an dieser Stelle eine persönliche Erinnerung 
einflechten: Im Sommer 1964 war ich, knapp 25-jährig, Vikar in 
Oberrieden am Zürichsee. Zu meinen Aufgaben gehörte die Sonn-
tagsschulvorbereitung. Das Team der Sonntagsschullehrerinnen 
traf sich am Abend im Pfarrhaus. Man bereitete sich gemeinsam 
vor. Der in der deutschsprachigen Schweiz gültige Lehrplan sah 
für einen der bevorstehenden Sonntage die Geschichte von Abra-
hams Opfer vor. Eine der Sonntagsschullehrerinnen, eine ältere 
Frau, die schon seit Jahren in diesem Kreis mitwirkte, sagte, sie 
weigere sich, Kindern diese Geschichte zu erzählen, sie sei viel 
zu grausam. Für Kinder könnte es traumatisch sein, von einem 
Vater zu hören, der bereit sei, sein eigenes Kind zu töten. Als jun-
ger, unerfahrener Vikar (frisch von der Universität) war ich etwas 
hilflos. Ich meinte, an den Lehrplan müsse man sich eben halten.

Nun, was sage ich heute dazu? Zweierlei: Erstens meine ich 
heute, dass die erfahrene Sonntagsschullehrerin im Recht war. 
Die Geschichte vom Opfer Abrahams eignet sich nicht für Kin-
der. Zweitens denke ich aber: Für Erwachsene ist die Geschichte 
wichtig. Es wäre feig, Texte in der Bibel einfach zu streichen (oder 
jedenfalls nicht darüber zu predigen), weil sie uns schwierig dün-
ken. Im Gegenteil: Man muss sich ihnen stellen, sogar wenn man-
che Fragen offen bleiben müssen.

2 Immanuel Kant: Werke in sechs Bänden. Herausgegeben von Wilhelm 
Weischedel. Band VI. Frankfurt a. M. 1964, S. 333.
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An diesem Punkt mag eine Lesefrucht jedenfalls ein Stück 
weit helfen: Ich las in nachgelassenen Predigten des in der Mitte 
des vergangenen Jahrhunderts berühmten Marburger Professors 
für neutestamentliche Wissenschaft Rudolf Bultmann. Leider ist 
er oft verketzert worden, obwohl er viel zu sagen hatte und immer 
noch hat. Er war Mitglied der Bekennenden Kirche, die im Drit-
ten Reich für die Freiheit der evangelischen Kirche kämpfte.

Am 6. April 1935 predigte er in einem Abendgottesdienst über 
einen Text aus dem Johannesevangelium. Politisch überaus mutig 
wandte er sich gegen eine Haltung, die die Volksgemeinschaft über 
alles stellt.3 (Denken Sie an das Lied «Deutschland, Deutschland, 
über alles», das in Nazideutschland mit Wonne gesungen wurde!) 
Bultmann sprach von einem «künstlichen neuen Heidentum» 
und von einem «verfälschten Christentum».4 Der «stolze Eigen-
wille des Menschen» erhebe sich in immer neuer Form.5 Immer 
neu komme es auch in der christlichen Kirche zu Irrlehren. «War 
es vorgestern [im 18.  Jahrhundert] der Glaube an die Kraft des 
menschlichen Geistes, der im Fluge des Denkens zu Gott empor-
dringt, – war es gestern [im 19. Jahrhundert] der Glaube an die 
positiven Wissenschaften, deren Ergebnisse dem Menschen seine 
Weltanschauung vorschreiben wollten, so ist es heute der Glaube, 
dass die Naturkräfte, die aus Blut und Boden entspringen und die 
in Volk und Staat Gewalt gewinnen, göttliche Kräfte seien.»6 Und 
so gelte es, sich gerade heute «dieser Irrlehre gegenüber neu und 
in neuen Worten» zum biblischen Gott zu bekennen.7

3 Rudolf Bultmann: Das verkündigte Wort. Predigten – Andachten – 
Ansprachen 1906–1941. In Zusammenarbeit mit Martin Evang aus-
gewählt, eingeleitet und herausgegeben von Erich Grässer. Tübingen 
1984, S. 279–292. (Predigt über Joh 6,60–69.)

4 A. a. O., S. 290.
5 A. a. O., S. 291.
6 A. a. O., S. 291f.
7 Ebenda.
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Wir können uns nur noch mühsam vorstellen, wie mutig 
diese Predigt war. 1935 sassen schon einige evangelische Pfarrer 
und katholische Priester wegen ihrer den Nationalsozialismus 
ablehnenden Haltung im Gefängnis oder sogar im Konzentrati-
onslager.

In dieser Predigt Rudolf Bultmanns vom 6. April 1935 habe 
ich Sätze gefunden, die gut zur Geschichte vom Opfer Abrahams 
passen. Bultmann sagt: Jeder Mensch frage «irgendwie nach Gott 
oder dem Göttlichen und schau[e] aus, wo ihm Gott oder Gött-
liches begegne […]».8 Und jeder Mensch sei «bereit, von Offen-
barung des Göttlichen zu reden, wo ihm Ergreifendes und Beglü-
ckendes» begegne.9

Aber – so immer noch Rudolf Bultmann, und jetzt wird es in 
unserem Zusammenhang bedenkenswert – der Mensch müsse, 
wenn er wirklich nach Gott und seiner Offenbarung frage, 
«zuerst alle Vorstellungen fahren lassen […], die er sich von Gott 
macht». Der Jesus des Johannesevangeliums stelle «alles in Frage, 
was unter Menschen als beglückend und erfüllend, als gross und 
edel» gelte. All das sei eben «nicht Gott»! All das müsse «ver-
sinken, wenn wir ernsthaft nach Gott fragen». Der Mensch, der 
wirklich nach Gott bzw. nach dem wirklichen Gott fragt, müsse 
dafür bereit sein, «dass Gott ihm ganz anders begegne[t], als er 
es sich gedacht hat; dass [er] sich jedes Gottesbild als ein Götzen-
bild zerschlagen [lassen muss]; dass er sich gleichsam dem Nichts 
preis[gibt], wenn er [wirklich] den Gott kennenlernen will, der 
aus dem Nichts das Sein schafft.»10

Das sind mühsame Sätze, über die man lange meditieren 
müsste. Und sie sind auch nur ein Teil der Wahrheit, immerhin 
ein Anfang. Und doch halte ich sie für hilfreich. Wie schnell geht 
es doch, dass wir den – wie die Bibel häufig sagt – «lebendigen 
Gott» mit irgendwelchen Wunschbildern verwechseln. Gott muss 

8 A. a. O., S. 280.
9 Ebenda.
10 Ebenda.
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dann, weil dies unserem Wunschdenken entspricht, einfach in 
einer banalen Weise «lieb» und «nett» sein. Und dann erfahren 
wir in unserem eigenen Leben oder in unserer Umgebung oder 
im Weltgeschehen allgemein schwer oder sogar Unverständ-
liches, das sich mit Gott, wie wir ihn uns zurechtgelegt haben, 
nur schwer oder überhaupt nicht zusammendenken lässt. Was 
ist das für ein Gott, fragen wir dann, der Dunkles und Schlim-
mes zulässt und der Menschen auf die Probe stellt? Es war dies 
wohl das Pro blem des vorhin zitierten Immanuel Kant, dass er 
mit einem zuvor gefassten Gottesbild – Gott kann und darf nicht 
dunkel sein – an die Geschichte vom Opfer Abrahams heranging.

Und damit zur Geschichte selbst: «Nach diesen Begeben-
heiten stellte Gott Abraham auf die Probe.» Könnte es nicht 
sein – ich mache nur einen schüchternen Vorschlag –, dass diese 
Geschichte in all ihrer Anstössigkeit uns dazu einlädt, von allzu 
einfachen Gottesbildern und Gottesbegriffen Abschied zu neh-
men? Der «lebendige Gott» der Bibel ist nicht «einfach» und ganz 
sicher nicht einfach «nett»! «Furchtbar ist es, in die Hände des 
lebendigen Gottes zu fallen.» (Hebr 10,31) Damit hängt aber das 
Positive zusammen – und es ist dies der springende Punkt –, dass 
dieser «lebendige Gott» der Bibel auch in schwierigen und dun-
keln Stunden für uns und für alle unverbrüchlich da ist. Ich ver-
stehe die Geschichte von Abrahams Opfer so: Sie will uns sagen: 
Gott ist zwar oft ein dunkles Geheimnis. Wir können nicht ver-
stehen, was mit uns geschieht und was von uns gefordert wird. 
Und doch dürfen wir uns in diesem Geheimnis bergen. In einer 
früheren Phase unseres Lebens durften wir vielleicht etwas von 
der Liebe Gottes spüren. Und jetzt ist diese Liebe uns verhüllt. 
Aber wir vertrauen dennoch darauf. Wir halten an Gott fest, auch 
wenn es uns, jedenfalls vorübergehend, schwer fällt. Gegen allen 
Anschein glauben wir trotzdem an Gott. Ich denke, dass sich so 
zusammenfassen lässt, was Abraham in der uns vorliegenden 
Geschichte im Innersten bewegt. Beim grossen katholischen 
Theologen Karl Rahner habe ich die folgenden Formulierungen 
gefunden: Rahner spricht von der «selige[n] Unbegreiflichkeit 


